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Anzeigenpreise: Die einspaltige Millimeter-Zeile: 
Inland 
Schweiz . . 
Übriges Ausland . . . . . . .  

Anzeigen 
12 Rp. 
15 Rp. 
17 Rp. 

Reklame 
30 Rp. 
35 Rp. 
40 Rp. 

Anzeigenannahme: Für das Inland, Verwaltung in  Vaduz, Telefon 2 19 37. 
Für das Rheintal, die Schweiz und das übrige Ausland «ASSA» Schweizer 
Annoncen ÄG, 9001 St. Gallen, Tel. (071) 22 26 26 und übrige Zweiggeschäfte. 
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Unser Land im 
Aus dem Geschäftsbericht der Liechtensteinischen Landesbank für das vergangene Jahr — 2. Teil 

Abgesehen von einigen kurzen Perioden der 
Verflüssigung stand der schweizerische Geld-
und Kapitalmarkt im Berichtsjahr vorwiegend 
im Zeichen der Anspannung. Als Folge dieser 
Marktenge, die zum Teil durch die Verknap­
pung auf dem Eurodollarmarkt und das höhere 
ausländische Zinsniveau verursacht wurde, zo­
gen die Zinssätze in der Schweiz erneut an. So 
stieg der Satz für Dreimonatsgelder bei Gross­
banken von 31A Prozent auf 4 Prozent. Dem of­
fiziellen Diskontsatz der Schweizerischen Natio­
nalbank, der mit 27z Prozent unverändert blieb, 
kommt in diesem Zusammenhang infolge der 
nur kleinen Rediskont- und Lombardengage­
ments der Banken bei der Nationalbank nur 
eine geringe Bedeutung zu. Hingegen erhöhten 
sich die Sätze der Kassenobligationen der  
Grossbanken im Mittel von 4,29 Prozent auf 
4,39 Prozent und bei anderen Banken zum Teil 
nooh mehr. 

Die Beanspruchung des sohweiz. Marktes für 
langfristige Gelder durch öffentlich aufgelegte 
Anleihen und Aktien belief sich im Berichtsjahr 
auf 3,24 Milliarden sfr gegenüber 3,45 Milliar­
den sfr im Vorjahr. Die Neubeanspruchung 
durch inländische Anleihen blieb dabei mit rund 
2,6 Milliarden sfr nahezu unverändert, hingegen 
ging das Emissionsvolumen ausländischer Fran­
kenanleihen infolge der zurückhaltenden Bewil­
ligungspraxis der schweizerischen Behörden er­
neut zurück. Am stärksten — nämlich um mehr 
als 50 Prozent — fiel der Rückgang bei den Ak­
tienemissionen aus, Eine weitere strukturelle 
Verschiebung bestand darin, dass bei den Emis­
sionen inländischer Anleihen jene der öffent­
lichen Hand stark zu-, jene der Privatwirtschaft 
einschliesslich der Banken abnahmen. Die Bela­
stung des Kapitalmarktes und die in gleicher 
Richtung wirkende Unterbindung des Zuflusses 
ausländischer Gelder führten auch 1965 wieder­
um zu einem Anziehen der langfristigen Zins­
sätze, und zwar bei Anleihen der öffentlichen 
Hand von 4V2 bis 4?U Prozent auf 43At bis 5 Pro­
zent und bei Anleihen übriger Schuldner von 
43/4 bis 5 Prozent auf 5 Prozent. Auch die Hypo­
thekarsätze konnten sich diesem Trend nicht 
entziehen und stiegen für neue erste Hypothe­
ken im allgemeinen Wohnungsbau durchschnitt­
lich von 4,25 Prozent auf 4,50 Prozent bis 4,75 
Prozent. 

An der  Effektenbörse überwogen im Berichts­
jahr trotz einiger Erholungsphasen erneut die 
Baissemomente. Der Gesamtaktienindex der 
Schweizerischen Nationalbank, der 1964 um 
rund 16 Prozent von 783,8 auf 656,4 Punkte zu­
rückgefallen war, sank 1965 um 17 Prozent auf 
544,1 Punkte. Allerdings ist zu beachten, dass 
der offizielle .schweizerische Aktienindex den 
Abgang von Bezugsrechten nicht berücksich­
tigt und infcüigedessen 'die effektive Wertein­
busse zu hooh zum Ausdruck bringt. Als Folge 
des Anstiegs der Zinssätze gaben auch die No­
tierungen an de r  Obligationenbörse nach. Die 
allgemeine Zurückhaltung des breiten Anlage­
publikums wirkte sich ferner auf dem Gebiete 
der Investmenttrusts aus. Sowohl die Zahl der 
ausstehenden Investmentzertifikate als auch das 
Gesamtvermögen der Fonds verzeichnete im 
Berichtsjahr erneut einen leichten Rückgang. 

Im Geldwechsel führte die anhaltende Zunah­
me des internationalen Reiseverkehrs zu einer 
weiteren Steigerung der Umsätze, besonders in 
den Währungen der Mittelmeerländer, zeitweise 
aber auch in englischen Pfunden und US-Dol-

Wort zum Tag 
«Das Wort ist Fleisch geworden und hat bei 

uns gewohnt: wir sahen seinen Glanz, den 
Glanz, wie ihn der einzige Sohn von seinem 
Vater hat, voll Gnade und Wahrheit.» Johan­
nes 1, 14. 

Durch sein Wort gibt Gott uns Anteil am 
Reichtum Seiner Gnade und Wahrheit. Deshalb 
teilen wir unsern Besitz, um so der Frohen Bot­
schaft den Weg zu bereiten. — Liechtensteiner 
Faatenopfer. 

lars. Als Folge der Sterling-Krise am Ende des 
Vorjahres, der intensiven Bemühungen Frank­
reichs zur vermehrten Rückkehr zum Goldstan­
dard und einer gelegentlichen massiven Nach­
frage von Zentralbanken ausserhalb des Gold-
Pools verzeichnete auch der Goldhandel hohe 
Umsätze. Bei den Goldmünzen erzielten vor al­
lem das schweizerische 20-Franken-Goldstück 
und ganz besonders das «halbe Vreneli» be­
achtliche Preisverbesserungen. Demgegenüber 
erfuhr Silber, insbesondere im Zusammenhang 
mit der Einschränkung des Silberverbrauchs bei 
der Prägung von Scheidemünzen in den USA, 
vorübergehend stärkere Tieferbewertungeh. Der 
Preis für Platin hingegen stieg gegen Ende des 
Berichtsjahres um rund 20 Prozent. 

Die internationale Geldmarktpolitik war 1965 
durch eine Reihe von Diskontsatzänderungen 
gekennzeichnet. Von besonderer Bedeutung wa­
ren hierbei die in zwei Etappen erfolgte Her­
aufsetzung des Satzes in der Bundesrepublik 

Deutschland von 3 Prozent auf 4 Prozent sowie 
die Erhöhung des amerikanischen Satzes von 
4 Prozent auf 4,5 Prozent. Die internationale 
.Währungslage, die am Anfang des Berichts­
jahres noch stark unter dem Druck der Sterling­
krise stand, vermochte «ich im weiteren Verlauf 
des Jahres wesentlich zu beruhigen. Auch die 
bekannt gewordenen Vorarbeiten für die in den 
letzten Jahren immer häufiger geforderte. Re-, 
form des gegenwärtigen Gold-Devisen-Stan-
dards — insbesondere im Schosse der Gruppe 
der «Zehn» — Hessen erkennen, dass extreme 
Aenderungsvorsahläge kaum eine Chance be­
sitzen. 

Die Währungsreserven de r  Schweizerischen 
Nationalbank, die Ende 1964 13,472 Milliarden 
Franken betragen hatten, stiegen bis Ende 1965 
auf 14,017 Milliarden Franken. Davon entfielen 
13,164 Milliarden Franken oder 94 Prozent auf 
Gold, der Rest auf Devisen. Im gleichen Zeitab­
schnitt erhöhte sich die schweizerische Noten-

LIECHTENSTEINER 
JUGENDPARLAMENT 

Die 5. Abgeordnetenversammlung findet am 
kommenden Samstagnachmittag, 19. März 1966, 
um 14.30 Uhr, in der Aula der Realschule Va­
duz statt. Ratskritiker: Fürstlicher Justizrat Dr. 
Alois Vogt, Vaduz. Vorsitzender: H. P. Gassner, 
Triesen. Motionen: Frauenstimmrecht - Jugend­
herberge Vaduz. Die Sitzung ist öffentlich. Vor­
aussichtliche Dauer bis 17,00 Uhr. 

bankgeldmenge (Noten und täglich fällige Giro­
guthaben) von 12,993 Milliarden auf 13,258 Mil­
liarden Franken. Die Golddeckung des Schwei­
zerfrankens, die sich per Ende 1964 auf 121 Pro­
zent des Notenumlaufs bezifferte, betrug Ende 
1965 131 Prozent — die mit Abstand höchste 
Golddeckung der Währung irgendeines Landes. 

(Schluss folgt) 

Bistum Chur: Die Priesterweihen 1966 
Wenn sich auch in unserer Zeit noch Men­

schen finden, die bereitwillig ihr «Hier bin ich» 
•sprechen, dann mag das mancher Mensch unse­
rer Zeit- als eine Sinnlosigkeit ansehen? Ist Gott, 
nicht tot in vielen Menschen? Findet der Prie* 
ster nicht oft lauter Protest, stummen Zw;eifel 
und feige Resignationen? Viele Menschen sind 
müde geworden an der Ferne Gottes. Sie kön­
nen nicht mehr an Gott glauben, weil sie täg­
lich von Krieg, Hass und Leiden' in erschrecken­
dem Masse vernehmen und durch das Fernse­
hen ins Haus geliefert bekommen. Für einen 
Priester muss also eine Ausfahrt zum Fischfang 
erfolglos und sinnlos erscheinen. , 

Aehnlich standen auch damals die Jünger Je­
su nach einer ganzen Nacht, erfolgloser Arbeit 
entmutigt und niedergeschlagen am Ufer. Die 
See lag gleichsam leer vor ihnen. Aussichtslos, 
eine Fahrt zum Fange zu unternehmen und erst 
jetzt am hellen Tag! Da trat der Herr zu ihnen 
und sagte einfach: Fahret hinaus und werft eure 
Netze zum Fange aus. Und auf sein Wort hin 
sind sie hinausgefahren. Das Wort Christi war 
ihre einzige Garantie, denn nach rein mensch­
licher Berechnung wäre es sinnlos gewesen. 
Auch wenn viele Menschen tot und leer er­
scheinen wie die See jener Nacht, ergeht doch 
der Ruf des Herrn an junge Männer unserer 
Zeit: Fahret hinaus in diese Zeit, sie ist euer 
Fanggebiet, und es gibt kein anderes für euch! 
Gerade dieser Mensch von heute ist euch auf­
gegeben. 

Wer heute ausfährt, fährt mehr denn je ins 
Ungewisse. Und die jungen Menschen, die ja 
zum Anruf des Herrn sagen, tun dies aus dem 
Bewusstsein, dass 'sie keinen anderen Wind in 
den Segeln haben als die grosse Hoffnung auf 
das Wort des Herrn. So wird der Priester in un­

serer Zeit als der kleine, arme und bedrückte 
vielleicht zu uns Menschen kommen mit der 
Selbstverständlichkeit, dass es nicht leicht ist, 
'Manschen für Gott zu gewinnen. Er muss mit 
dem Mut kommen, keinen Beifall zu haben. 

Seine ganze Armut liegt darin, nur das Wort 
Christi zu haben. Gerade dieses Wort aber kann 
zu seinem Reichtum werden. Die Armut wird 
heute für den Priester — vorausgesetzt, dass er 
sie aufnimmt — die geheime Kraft sein. Denn 
diese Armut vermag im Priester jene wunder­
bare Tugend zu wecken, die allein ihm Kraft 
gibt, trotz aller menschlichen Bedenken als Zei­
chen in unserer Zeit zu stehen und durchzuhal­
ten: die Hoffnung. 

In dieser Hoffnung erschliesst sich dem Prie­
ster das Geheimnis der Gegenwart, sie öffnet 
dem Priester unsere Zeit in ihrem wahren Ant­
litz. Er wird Leben entdecken, wo er alles tot 
glaubte. Diese Hoffnung wird ihm aufdecken, 
dass Gott noch in vieler Menschen Herzen lebt. 
Der Priester wird spüren, dass das ewige Ge­
heimnis auch noch in unseren Tagen eranhnt 
und gefunden wird. Die Hoffnung, von der Ar­
mut getragen, wird auch in der modernen Welt 
viele Ansatzpunkte für die seelsorgerisohe Auf­
gabe entdecken: eine einfache Sittlichkeit, Sach­
lichkeit, Dienstbereitschaft, Brüderlichkeit, Selb­
ständigkeit und Mündigkeit. Hier kann der Prie­
ster sein Netz auswerfen, denn hier beginnt der 
Aufgang einer neuen Glaubensgestalt sichtbar 
zu werden. Auch das ausgeprägte Personwert­
gefühl des modernen Menschen wird als Furche 
für den Samen des Gotteswortes für ihn bereit­
liegen. Auch muss er  wissen, dass eine Natur-
und Weltfrömmigkeit so vieler Menschen unse­
rer Zeit christlich integrierbar sein kann. Der 
Priester wird auch in der intellektuellen Red­

lichkeit der Wissenschaftler einen bereitgeleg­
ten Boden für die Gnade erblicken. 

So kündigt sich'dem Menschen, der ja sagt 
zu Gottes Ruf, deiinoch ein reicher Fang an; Es 
ist für den Priester und besonders den-unserer 
Zeit schwer, dieses «hier bin ich» ein Leben 
lang zu leben. Der Priester unserer Zeit darf 
vor der Begegnung mit de r  oft kalten Brutalität 
der Welt nicht zurückschrecken. Er muss den 
Mut haben, der Welt seelsorglich und natürlich­
menschlich zu begegnen und die Kraft zum 
wirklich seelsorglichen «Handgemenge» auf­
bringen. Er darf sich nicht einseitig nur in den 
kultischen Raum zurückziehen. Dem Priester in 
einer gewandelten Welt muss darum in beson­
derer Weise die Tugend des  Engagements eigen 
sein: die natürliche Lust am Einsatz, die Freude 
am Sein, an der Verwirklichung und Heilung 
der Welt. 

Und in all dem darf der Priester schliesslich 
nur von dem Einen geleitet sein, seine ganze 
und totale Existenz für die Darstellung und Re­
präsentation Christi in der Welt einzusetzen. 
Der Priester wirkt sein Heil, indem er  den Gott­
menschen und sein Heilswirken in der Welt 
sichtbar und gegenwärtig macht. 

Dieses Jahr empfangen 9 Diakone die Prie­
sterweihe: In Altdorf am 19. März: Franz Bau-
mann, Schaatdorf-Haldi U R ;  Andreas Burch, 
Samen OW; Hans Leu, Altdorf U R j  Walter Mat-
his, Oberrickenbach NW; Josef Suter, Muota-
thal SZ. 

In Chur, Seminarkirche am 27. März: Jakob 
Keller, Leuggern AG) Eduard Loiher, Monzin­
gen SG; Willy Ruhstaller, Lachen SZ; Schellen­
baum Peter, Winterthur ZH. 

Sie alle wollen wir in unser brüderliches Ge­
bet aufnehmen. Wir wollen beten, dass sie al-

MORGEN-EXPRESS Wien — Samstag, 12. Märai 

3000 Schilling fUr Wählerstimme 
Wahlbetrug in Liechtenstein? 

Tumulte bei Wahlschwindelprozess 
Wahlskandal im kleinen, ansonsten so ruhigen 
Fürstentum Liechtenstein! Am 4. und 6. Februar 
wählten alle dreitausend Stimmberechtigten des 
Zwergstaates; sie hatten zwischen 3 (übrigens 
durchwegs rechtsstehenden) Parteien zu ent-
scheiden. 

Aber nun, einen Monat später, kam es zu 
einem riesigen Skandal. Die eine der wahlwer­
benden Gruppen— die Christlichsoziale Par­
tei—- erhob eine Beschwerde, die das politische 
Leben Liechtensteins aufwühlt. Sie behauptet 
nämlich, die Fortschrittliche Bttrgerpartei habe 
jedem Wähler, der für sie zu stimmen bereit 

sei, ein kleines «Geschenk» in der Höhe von 
500^sfr (rund 3000 ÖS) angeboten. , 
; Vor dem Staatsgerichtshof in der Hauptstadt 
Vaduz wurde eine Verhandlung angesetzt, in 
der die Ungültigkeitserklärung der Wahl zur 
Debatte stand. j 

Die Christlichsoziale Partei Liechtensteins hat­
te sich den Wiener Anwalt Dr. Peter Stern ge­
holt, der in einer stürmischen Verhandlung Zeu­
gen7 aufmarschieren liess, die eidesstattliche Er­
klärungen abgaben, dass sie jene Wahlgelder 
erhalten h ä t t e n . . .  

Die Versammlung vor diesem Obersten Ge­
richtshof, so sagt Dr. Stern, sei für liechtenstei­
nische Verhältnisse äusserst tumultuös gewe­
sen. «Ick kam kaum zu Wort!», sagt Dr. Stern, 
«die Zuhörer trommelten auf die Tische und der 
Regierungsvertreter Dr. W. Kleber machte Zwi­
schenrufe.» \ 

Er hat — laut Dr. Stern — gerufen: «Die ha­
ben sich den Dr. Stern aus Wien geholt, damit 
er sich durch unsachliche Vorträge in die Poli­
tik unseres Landes einmischt...» 

Das Interesse in Liechtenstein für diesen Pro-
zess war ausserordentlich gross. Es wurden 
Platzkarten ausgegeben; ein erheblicher Teil 
der Wähler fand im Saale Platz. 

Zeitweise ging es so zu, dass der gewiss nicht 
verwöhnte Wiener Anwalt ausrief: «Ich glaube, 
ich habe mich in der Tür geirrt und bin in eine 
Wählerversammlung statt in den Staatsgerichts­
hof geraten.» 

Die Richter aber  wiesen die Wahlbeschwerde 
der Christlichsozialen ab. Das Wahlergebnis' 
bleibt wie es war. Trotzdem aber wird der Akt 
vom Staatsanwalt. weiter verfolgt. Vielleicht 
waren doch irgendwelche Umtriebe.. . 

Bei 3000 Wahlberechtigten ist das Bestechen 
allerdings nicht allzu weitläufig. 

Anmerkung der Redaktion: Eine Stellungnahme 
zu diesem journalistischen Missgriff folgt in der 
Fieitagaüsgabe. Inzwischen mögen sich upsere 
Leser ihre eigenen Gedanken über eine solch 
zweifelhafte Berichterstattung mächen. 


